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Vierf . Thiere , W. J.
Acht Affen⸗ Arten ,

— — p——— ———

5Ul e allen vierfuͤßigen Thieren graͤnzt der Affe am naͤchſten an den Menſchen , ja manLoͤnnte faſt ſagen , er machte fuͤr ſich eine eigene Klaſſe , naͤmlich der vierhaͤndigen Thiereaus ; denn ſeine Hinterfuͤßeſind mehr Haͤnde als Fuͤße, und er kann ſie auch ſo brauchen .Man theilt gewoͤhnlich die Affen in 3 Hauptgeſchlechter ab , je nachdem ſte entweder garkeine, oder kurze oder lange Schwaͤnze haben , naͤmlich :
1) in Affen , die ungeſchwaͤnzt ſind ;
2) in Paviane , die nur kurze Schwänze haben ;
3 ) in Meerkatzen , die lange Schwänze haben .

Das Vaterland aller dieſer Thiere iſt die Zone zwiſchen den Wendezirkeln in Afrika ,Aſten und Amerika . Sie bevolkern die ungeheuern Waͤlder dieſes Erdſtriches , deren hoheund dichte Laubgewoͤlbe ihre eigentliche Wohnung ausmachen . Hier leben ſte geſellig undhalten ſich ſchaarenweiſe zuſammen , doch jede Gattung beſonders fuͤr ſich. Ihre Haupt⸗nahrung beſteht in Blaͤttern und Fruͤchten , Getraide , Reis , Hirſen , Mais und andernFeld⸗ und Gartenfruͤchten , auch Vogeleiern , Schnecken und Auſtern . Sie trinken Waſ⸗ſer , Bier , Milch , ſuͤßen Wein , und ſchopfen mit der hohlen Hand , wenn ſte trinkenwollen .
25Auf dieſer Tafel ſind einige Arten von Affen und Pavianen abgebildet.

Nro . 1. Der Orang⸗ Dutang .
Unter allen Affen köͤmmt der Orang⸗Outang dem Menſchen an außeret Form undGeſtalt am naͤchſten , daher er auch ſeinen Ramen Drang⸗Dutang ( auf Malayiſch Wald⸗menſch) erhalten hat . Es gibt zwei Gattungen:

a ) Die kleinere , der Jocko , welcher nur zwei bis drei Fuß hoch5h) Die groͤßere , der Pongo , welcher uͤber ſechs Fuß iſt , und die olle Men⸗ſchengroͤße hat .

Der Jocko iſt ſanft , läͤßt ſich leicht zahm machen , und lernt verſchiedeneHausgeſchaͤf⸗te verrichten ; der Pongo aber iſt wild , ſtaͤrker an Kraͤften als der Menſch , und wird nichtleicht zahm. Der Drang⸗Outang geht gewoͤhnlich auf zwei Beinen , wie der Menſch ,ot an einem Stocke , den er zu ſeiner Waffe braucht . Er iſt am ganzen Leibe haarig , aberGeſicht , Ohren und Hande ſnd ohne Haarr . Seine Farbe iſt rothbraun , und ſein Va⸗terland die heiße Gegend von Afrika , die Inſeln Sumatra , Eelebes , Java , Bornec ; dasKoͤnigreich Bengalen „ und das uͤbrige feſte Land von Oſtindien .
ztes Heft . 7. — A



Der langarmige Affe
oder

Nro . 2 . Der große Gibon . Nro . 3 . Der kleine Gibon .

Sein Vaterland iſt Oſtindien . Der große iſt ſchwarz mit grauem Geſicht , das um

die Augen , Maul und Raſe braun und nackt iſt , grauen Haͤnden und Fuͤßen. Der klei⸗

ne iſt um ein Drittel niedriger , und an Farbe verſchieden . Kopf , Ruͤcken und Arme ſind

braun ; Hals , Bruſt , Bauch und Beine weißgrau mit braun gemiſcht ; der untere Theil

des Rͤckens aber weißgrau . Er unterſcheidet ſich durch die langen Arme von allen andern

Affenarten , und iſt von ſanftem ſtillem Naturell .

Nro . 4 . Der Magot .

Er iſt 3 Fuß hoch , ſitzt meiſtens auftecht , läuft aber lieber auf 4 als auf 2 Beinen .

Er hat eine Hundsſchnauze , und auf dem Hintern große Spitz⸗Schwielen . Sein Vater⸗

land iſt Aethiopien , Arabien und die Kuͤſte Malabar . Er vertraͤgt unter allen Affenarten

am beſten das europaͤiſche Clima .

Nro . gz. Der große Papion . Nro . 6. Der kleine Papion .

Vom Papion hat das ganze Geſchlecht der kurzſchwaͤnzigen Affen den Namen der Pa⸗

viane bekommen . Sie ſindmeiſtens ſehr garſtig , haben einen ſehr großen Kopf , und eine

Hundsſchnauze , die oft faſt wie ein Schweinsruͤſſel ausſieht . Der große Papion iſt drei ,

der kleine aber nur zwei Fuß hoch , außerordentlich wild und ſtark . Der kleine Papion

zeigt hier die garſtigen blutrothen Geſaͤß⸗ Schwielen , welche dieß Thier am Hintern hat ,

Er iſt dunkelbraun von Farbe , an der Bruſt etwas lichter .

Der Mandril .
Nro . J . Das Maͤnnchen . Nro . 8 . Das Weibchen .

Dieſer Affe , der gleichfalls zu den Papianen gehoͤrt, zeichnet ſich hauplſaͤchlich durch

ſeine blaue Naſe und Backen , welche einige ſchraͤglaufende Runzeln hat , aus . Er hat Ba⸗

Kkentaſchen , und blutrothe Gefaͤß Schwielen . Er iſt ohngefähr 2 Fuß hoch, lebt inGui⸗
nea , iſt nicht ſehr wild , aber auch nicht ſehr kurzweilig , und geht am liebſten vierfuͤßig .
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Diſe Affen .
( SCemiae. )

Rate allen lebendigen Geſchoͤpfen des Erdbodens reizt wohl keins die Wißbegierde desMenſchen mehr , als der Affe . Dieſer iſt Jungen und Alten intereſſant , und jederwuͤnſcht von ihm etwas Raͤheres zu erfahren . Daß dieß Thier dem Menſchen ſo beſondersintereſſant iſt , kommt theils daher , weil es ihm der aͤußerlichen Geſtalt nach am meiſtenaͤhnelt ; theils weil in der Gemuͤthsbeſchaffenheit , in den Manieren des Affen , in feinemganzen Benehmen , vieles liegt , wovon bei dem Menſchen etwas Aehnliches gefunden wird ;endlich auch , weil der Affe durch ſeine Sonderbarkeiten und Poſſierlichkeiten Vergnuͤgen er⸗weckt . Deshalb war das Affengeſchlecht von jeher der Gegenſtand der Verwunderung,Aufmerkſamkeit und Forſchbegierde der Menſchen . Schon die Alten hatten einige , dochhoͤchſt unvollſtaͤndige Kenntniß von dieſen Thieren . In den folgenden Zeitaltern , wo dieNaturgeſchichte immer mehr von der Menge fabelhaften Wuſtes gelaͤutert und mehr Auf⸗klaͤrung in diefelbe gebracht wurde , bemuͤhte man ſich denn auch , die Ratur der Beſchaf⸗fenheit der Affen naͤher kennen zu lernen . Die ausgebreitetere Kenntniß des Erdbodensunterſtuͤtzte dieſe Bemuͤhung Man lernte immer mehr und mehr Gattungen dieſes Thier⸗geſchlechts kennen und unterſcheiden ; ſodaß ſich die Anzahl der bis jetzt bekannten faſt auf 56belaͤuft. Allein ungeachtet der Muͤhe und Sorgfalt , die ſo viele Naturforſcher auf die naͤ⸗here Kenntniß dieſes Thiergeſchlechts verwandt haben , finden ſich in der Geſchichte deſſel⸗ben dennoch manche Dunkelheiten und Schwierigkeiten , die noch immer nicht gehoben find⸗Dies ruͤhrt aus verſchiedene Urſachen her . Da das Geſchlecht ſehr zahlreich iſt , und ſoviele Gattungen enthaͤlt, welche oft ſehr viel Aehnlichkeit unter einander haben , ſo werdenſte leicht verwechſelt . Auch werden ſie nicht immer von Sachverſtändigen gefangen , be⸗ſchrieben ꝛe. Die Abbildungen und Beſchreibungen , welche durch Reiſende aus jenen Ge⸗genden , wo die Affen leben , nach Europa gebracht werden , ſind nicht felten falſch , un⸗vollſtaͤndig, und zur Beſtimmung der Gattungen und ihrer Unterſcheidungen von andernihres Geſchlechts nicht zweckmaͤßig. Man erhaͤlt zwar auch lebendige Affen aus ihren Va⸗terlande ; aber dieſe ſind meiſtens junge , und ſterben entweder , ehe ſte ſteh gehoͤrig ausge⸗bildet haben ; oder , wenn auch dies nicht der Fall iſt , ſo gelangen ſie doch nicht zu derVollkommenheit , wie in ihrer Heimath . Die ausgeſtopften oder im Weingeiſt auf ewahr⸗ten Exemplare ſind oͤfters ſehr berdorben , verſtuͤmmelt, haben nicht ihre Farbe ꝛc. bepal⸗
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ten . Aus den Berichten det Reiſenden zu ſchließen , iſt es wahrſcheinlich, daß wir noch

nicht die Hälfte von den auf unſerer Erde befindlichen Affengattüngen kennen .

Richt alle Gattungen von Affen haben gleiche Aehnlichkeit mit der Geſtalt des Men⸗

ſchen . Man kann das ganze Geſchlecht etwa in 2 große Haufen abtheilen , naͤmlich in

Geſchwaͤnzte und Ungeſchwaͤnzte; ob ſich gleich gegen dieſe Eintheilung manches einwenden

laͤßt Die Ungeſchwänzten ) nun ſind es , welche der menſchlichen Geſtalt am naͤchſten

kommen , aber auch unter ihnen ſind wieder einige mehr , andere weniger dem Menſchen

aͤhnlich.

Die , welche dem Menſchen am meiſten gleichen , zeigen beim erſten Anblick auffallende

Aehnlichkeiten mit der menſchlichen Geſtalt . Ihre Stellung zeichnet ſich in dieſer Hinſicht

vor allen andern Thieten aus . Sie gehen mehrentheils aufrecht , doch nicht immer ; ſte

haben ordentliche Haͤnde mit Fingern die ſie eben ſo zu allerlei Geſchaͤften brauchen koͤn⸗

nen , wie der Menſch die ſeinigen . Auch das Geſicht des Affen kommt unter allen Thier⸗

geſichtern dem des Menſchen am naͤchſten. Es iſt an den meiſten Stellen kahl , ziemlich

flach , beſonders bei einigen Gattungen ; bei mehrern iſt es auch an gewiſſen Stellen baͤrtig,

wie das Geſicht des Menſchen . Das äußere Ohr iſt voͤllig nach dem Modell des menſchli⸗

chen geformt . Sowohl aͤußerlich als innerlich gleichen auch die Zeugungstheile der Affen

denen der Menſchen . Außerdem gibt es nun noch mancherlei Aehnlichkeiten im innern

Baue des Affen , welche der Zergliederer kennt .

Bei dem allem kann man ſich dennoch leicht uͤberzeugen , daß der Affe ein von der

Menſchengattung voͤllig unterſchiedenes und abgeſondertes Thiergeſchlecht ausmacht . Es

finden ſich ebenfalls auf der andern Seite ſo große Unaͤhnlichkeiten , die daran keinen Zwei⸗

fel uͤbrig laſſen . Denn der Scheitel auch des menſchenaͤhnlichſten Affen iſt viel flaͤcher , als bei

dem Menſchen ; die Stirn iſt bei weitem nicht ſo frei , ſo offen , wie bei dieſem, ſondern

faſt ganz mit Haaren beſetzt ; die Naſe verhaͤltnißmäßig viel länger und unten platter . Auch

ſolche deutlich abgetheilte Lippenränder , wie der Menſch , hat der Affe nicht ; ſeine Lippen

verlieren ſich einwaͤrts . Im Verhaͤltniß zu den üͤbrigen Theilen iſt der Leib des Affen län⸗

ger , als der des Menſchen ; auch erweitert er ſich nicht ſo in breite Huͤften , ſondern zieht

ſich einwaͤrts zuſammen . Die Hände und Fuͤße ſind lauge nicht ſo merklich , ſo ofſenbar un⸗

terſchieden ; man kann eigentlich nicht einmal ſagen , daß der Affe Fuͤße habe , denn auch

dieſe ſind foͤrmliche Haͤnde mit Daumen . Seine Hände ſind auch gemeiniglich viel länger ,

beſonders die hintern . Ueberhaupt ſind bei ſehr vielen Affenarten die Arme und Häͤnde auſ⸗

ſerordentlich lang , ſo daß ſie wohl noch uͤber das Knie reichen , wenn fie auch voͤllig auf⸗

recht ſtehen .

— ꝛꝑ•—äfü—„ꝓkä—

5 Sie ſind wenigſtens dem äußern Anſehen nach ungeſchwaͤnzt , allein die Zergliederung

ieigt , daß der Schwanz deutlich unter der Haut liegt .



Die ſogenannten ungeſchwvaͤnzten Affen zeigen , wie gefagt , aͤußerlich keine merkliche
Spur eines Schwanzes ; dagegen iſt dieſer Theil des Leibes bei denjenigen Gattungen , wel⸗che Meerkatzen heißen , verhaͤltnißmaͤßig laͤnger, als bei keinem andern Thiere .

So ſehr ſich die Affen ( beſonders einige Gattungen ) in der aͤußerlichen Geſtalt dem
Menſchen naͤhern ; ſo aͤhnlich ſind ſie ihm auch in der Gemuͤthsbeſchaffenheit , in gewiſſenTrieben , Reigungen , Leidenſchakten und Begierden . Man vermißt zwar an ihnen die be⸗
daͤchtige Ueberlegung des Elephanten , des Pferdes , des Hundes ; aber von einer andern
Seite betrachtet find ſte in Anſehung gewiſſer Faͤhigkeiten und Eigenſchaften der Seele dem
Menſchen naͤher verwandt , als jene Thiere . Man erzaͤhlt eine Menge Anekdoten von ih⸗rer Faͤhigkeit, ſchnell zu begreifen , von ihrer Liſt und Schlauheit , wobei ſich oft auch eineArt von Nachdenken äußerk , und man wuͤrde ohne Bedenken den Affen in dieſer Hinſichtden erſten Platz unter den Thieren einraͤumen , wenn man allen dieſen Erzaͤhlungen trauen
duͤrſte . Schon bei den Alten findek man dergleichen . Aclian und Piinius haben ſich viele
aufbinden laſſen , und erzaͤhlen ſte nach Aber auch noch jetzt wird von leichtglaͤubigen Rei⸗ſenden manches Maͤhrchen dieſer Art ausgebreitet , und fuͤr wahr ausgegeben . Einige vonſolchen Erzaͤhlungen beweiſen jedoch die alberne Einfalt des Affen , wenn andte fuͤr ſeineKlugheit ſprechen , wie z. B . folgende Anekdote ( deren Wahrheit aber nicht ſicher verbuͤrgtiſt ) von letzterer zeugen wuͤrde : Es iſt bekannt , daß man faſt allgemein behauptet , daß dieAffen bei gewiſſen gemeinſchaftlichen Unternehmungen Wachen ausſtellen . Dergleichen Wa⸗chen ſollen ſie nun beſonders mit großer Vorſichtigkeit anordnen , wenn ſte irgend ein Frucht⸗feld oder einen Fruchtgarten pluͤndern wollen . Aber das Sonderbarſte ( nach der Erzaͤhlung)iſt die Art , wie ſie ſich der Fruͤchte bemaͤchtigen. Iſt es ein Melonenbect , dem ſie einenBeſuch zugedacht haben , ſo ſtellt ſich eine große AnzahlAffen gleichſam nach vorhergehaltenemRath in eine lange Reihe , die wo moͤglich etwa vom Melonenbeete bis zu einem nahen Ge⸗buͤſch oder ſonſt einem Zufluchtsorte reicht , und zwar treten die einßelnen Affen ſo weit voneinander , daß ſie ſich die Melonen einander bequem zuwerfen koͤnnen . Einer bricht ſodanndie Melonen ab , und wirft ſie ſeinem Nachbar zu , der ſie auffaͤngt und weiter wirft , biszu dem letzten , der ſie in Sicherheit bringt . Manſetzt hinzu , daß dies Geſchaͤft mit au⸗ßerordentlicher Geſchwindigkeit vollbracht werde , ſo daß in kurzer Zeit ein Melonenbeet oderanderes Fruchtfeld rein ausgepluͤndert ſey ; dabei ſollen ſte ſehr genau werfen und auffan⸗gen . Wenn indeß die Wache Gefahr merkt , ſo ſoll dieſe ſogleich durch Geſchrei ein Zei⸗chen zur Flucht geben , worauf alles davon eilt . Ja man will ſogar beobachtet haben ,0 B5 Waͤchter , wenn ſte ihr Amt nicht ſorgfaͤltig genug verwalten , am Leben geſtraftwerden .

Waͤren auch dieſe und ähnliche Erzaͤhlungen uͤbertrieben, ſo iſt doch ſoviel gewiß , daßſie aͤußerſt ſchlau und liſtig bei ihren Diebereien und Näͤſchereien zu Werke gehen Unterandern erzaͤhlt Herr le Vaillant von der Verſchmitztheit ſeines Affen Kees ( ſo nannteer den Kapſchen Pavian , den er auf ſeiner Reiſe nach dem Innern von Afrika erhielt undlebendig mit ſich fuͤhrte ) , daß derſelbe gewiſſe wohlſchmeckende Pfianzenwurzeln aufzufindenund aus der Erde zu ziehen vortrefflich verſtanden habe . Le Vaillant , der dieſeWurzeln ebenfalls gern aß , hatte ſeinen Kees immer genoͤthigt, ihm einen Theil davon ab⸗
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zugeben. Der Affe ſahe dies ungern . Ee bediente ſich daher der Liſt , die Wurzeln gleich

3 zernagen und zu zerkäuen , wenn ſein Herr nicht gleich ſo nahe war , feinen Theil da⸗

von zu nehmen . Dabei ſahe das Thier mit unverwandten Augen nach ſeinem Herrn hin ,

und hatte gemeiniglich richtig gerechnet , ſo daß er mit dem Zernagen fertig war , wenn die⸗

ſer hinzueilte . Uebereilte ihn ſein Herr , ſo war er hurtig daruͤber her , die Wutzeln zu

verſtecken , wo alsdann erſt eine Ohrfeige erfolgen mußte , wenn er einen Theil davon ab⸗

geben follte . — Auch die Art , wie eben dieſer Affe die Wurzeln aus der Erde zog , ver⸗

raͤth Klugheit . Konnte er ſie dadurch , daß er ſie mit den Zaͤhnen faßte , und denn die

Hände gegen die Erde ſtemmte , nicht herausziehen ; ſo half er ſich durch folgendes Mit⸗

tel : Er faßte den Krautbuͤſchel nahe an der Wurzel mit den Zaͤhnen , und ſchoß hierauf

einen Burzelbaum ; da denn die Wurzel von dem Ruck , den ſie dadurch erhielt , allemal

aus der Erde geriſſen wurde .

Le Vaillant erzählt mehr dergleichen Anekdgten von ſeinem Kees , die , weil ſie

aus dem Munde eines ſo Wahrheit liebenden Mannes kommen , alle Aufmerkſamkeit ver⸗

dienen , indem ſie uns von dem Maaße des Verſtandes der Afßen richtigere Begriffe bei⸗

bringen . Wir wollen daher noch einige von eben dieſem Pavian anfuͤhren .

Klugheit iſt faſt immer der Staͤrke uͤberlegen ; ſo fand man es auch bei dieſem Affen.

Er hatte fich durch ſeine Klugheit bei der ganzen Kuppel von neun Hunden , die Baillant

bei ſich hatte , ſo in Reſpekt zu ſetzen gewußt , daß er eine Art von Herrſchaft uͤber ſte aus⸗

äbte . Er konnte es nicht leiden , daß einer bei ſeiner Mahlzeit mitaß . Kam nun ein

Hund hinzu , ſo fertigte er ihn augenblicklich mit einer derben Maulſchelle ſo ab , daß der

Hund , ohne ſich zu raͤchen, eiligſt fortlief .

Der Trieb zum Stehlen iſt allen Affen eigen . Auch Vaillant bemerkte dies an ſeinem

Kees . Er verſtand ſehr gut , die Schnur eines Korbes aufzuknuͤpfen , un die Lebensmit⸗

tel zu verzehren , die darin waren . Milch trank er vorzuͤglich gern , und ſtahl ſie daher bei

jeder Gelegenheit . Oft erhielt er Peitſchenſchlaͤge wegen dieſes Diebſtahls ; aber das half

nichts . Hatte er geſtohlen , ſo entfernte er ſich , und kam den ganzen Tag nicht wieder

zum Vorſchein .

So ſehr auch dieſe und aͤhnliche Beobachtungen fuͤr die Klugheit des Affen fprechen ;

ſo fehlt es doch auf der andern Scite nicht an ſolchen , die das Gegentheil , naͤmlich ſeine

Einfalt und ſeinen Mangel an Ueberlegung beweiſen . Es iſt eine allgemein bekannte Sa⸗

che , daß ſich in dem Aſſen ein ſehr reger Nachahmungstrieb befindet . Was der Afſe ſieht ,

will er nachmachen , und er thuts , wo moͤglich, auch . Daher ſagt man in der Sprache

des gemeinen Lebens ſtatt nachahmen : nachaͤffen — und nennt einen Menſchen , der an⸗

dern in allem nachahmt , einen Affen . Die Aeußerungen dieſes Nachahmungstriebes ſind

bei dem Affen allerdings poſſierlich ; aber er giebt eben dabei auch die meiſte Bloͤße , und

zeigt ſeinen Unverſtand nicht nur , ſondern ſtuͤrzt ſich nicht ſelten in große Gefahr . Man

erzählt mehlere Vorfaͤlle , die dies beweiſen koͤnnen , wohin z B . folgende ziemlich bekannte

Anekdote gehoͤrt: Einem vornehmen Manne , der ſich zur Luſt einen Afſen hielt , gegen⸗

über wohnte ein Advokat . Dieſen ſah der Affe, am Fenſter ſeines Herrn ſtehend , oft⸗
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mals am Schreibetiſch beſchaͤftigt, untaugliche Papiere zu zerreißen . Einſt war der Advo⸗kat ausgegangen , und hatte das Fenſter ſeines Zimmers offen gelaſſen . Der Affe bedienteſich dieſer Gelegenheit , ſeine Neugierde und zugleich ſeinen Nachahmungstrieb zu befriedi⸗gen , ſtieg hinein , und zerriß alle auf dem Tiſch befindliche Papiere . Der Advokat , derbald darauf in ſein Zimmer trat , fand den Affen zu ſeinem Aerger in der Arbeit , undſchlug nach ihm ; doch dieſer entkam gluͤcklich durchs Fenſter . Nun ſann jener auf Rache,und fuͤhrte ſie ſo aus : Als der Affe ſeiner Gewohnheit nach in ſeiner Stube am Fenſterſtand , ſo trat der Advokat ebenfalls ans Fenſter , nahm ein Raſtrmeſſer , Seife ꝛc. , undraſirte ſich. Dies that er einigemal , um deſtomehr den Affen zu reizen . Endlich ſtellteer das Becken mit Waſſer und Seife hin , legte das Raſirmeſſer wohl geſchaͤrft dabei , mach⸗te das Fenſter auf , und ging aus . Laͤngſt ſchon hatte der neugierige Affe auf Gelegenheitgewartet , das Raſtren nachzumachen . Jetzt war er daher ſogleich bei der Hand , ſtieg zumFenſter hinein , ſeifte ſich das Geſicht , und ergriff das Meſſer ; aber zu ſeinem Ungluͤck;denn —er ſchnitt ſich den Hals ab .

In den Laͤndern , wo die Affen zu Hauſe ſind , und in großer Menge in den Waͤldernleben , bedient man ſtch des Nachahmungstriebes dieſer Thiere auf finnreiche Art , um ſtezu fangen . Man verfertigt z. B . Stiſfel von Fellen oder Leinwand ꝛ2c. , beſchmiert ſte in⸗wendig mit Pech , oder ſonſt einer klebrichten Materie , und geht damit in den Wald , woſich Affen aufhalten . Vor ihren Augen (ſie ſitzen gewoͤhnlich auf hohen Baͤumen) ziehtman ſich ſeine eigenen Stiefeln aus und an , laͤßt dann einige Paar von den gepichten Stie⸗feln ſtehen , und geht eine Strecke zuruͤck. Die Affen kommen ſogleich von den Baͤumenherab ; ſie probiren ebenfalls ohne Bedenken die Stiefeln an , und da dieſe nun an ihrenbehaarten Fuͤßen feſt ankleben , und ſie im Klettern und Laufen hindern , ſo werden ſte mitleichter Muͤhe gefangen . — Zu gleichem Zwecke waͤſcht man ſich vor den Augen der Affenin einer Schuͤſſel mit gewoͤhnlichem Waſſer ; gießt dann das Waſſer aus , fuͤllt dafuͤr dieSchuͤſſel mit Leimwaſſer an , laͤßt ſte ſtehen und begibt ſich weg . Die Affen ermangelnuicht , ſich auch zu waſchen und ſo serkleiſtern ſte ſich die Augen . Doch vor allen zeichnetſich eine Methode aus , Affen zu fangen , die von der großen Unüberlegſamkeit dieſer ſonſtſo ſchlauen und liſtigen Thiere zeugen wuͤr de, wofern fte gegruͤndet waͤre. Man ſetzt naͤm⸗lich ein Gefaͤß mit Reiß hin , deffen Oeffnung gerade nur ſo weit iſt , daß der Affe mitausgeſtreckter Hand hineingreifen kann . Da der Affe ein großer Liebhaber des Reißes iſt ,ſo verſucht er bald , ſich deſſelbenzu bemaͤchligen . Er greift in die Oeffnung , und faßtbegierig eine Hand voll Reiß . Fuͤr die geballte Fauſt iſt aber die Oeffnung zu enge , undder Affe laͤßt — entweder aus Dummheit oder aus Begierde zu der Frucht — ſeine Beutenicht fallen , ſondern laͤßt ſich lieber dabei fangen .

Man benutzt die Rachahmungsſucht des Affen auch in der Abſichtlige und muͤhſame Geſchaͤfte zu erſparen . So pflegt man 3. B.der Affen Pfeffer , Cocusnuͤſſe u. ſ . w. abzunehmen, und auMenſchen binweg , ſo thun es ihnen die Affen bald nachger Zeit zuruͤck , und tragen das Geſammelte nach Hauſe .

um ſich langwei⸗
in Indien in Gegenwart

fHaufen zu legen . Sind die
und jene kehren dann nach eini⸗



Außer dem Affen gibt es kein Thier , welches ſich zumAn griff und zur Vertheidigung

ftemder Waffen bedient ; auch fehlen den uͤbrigen Thieren die dazu noͤthigen Haͤnde. Der

Affe aber bewaffnet ſich mit Stoͤcken und Steinen , er reißt Zweige von den Baͤumen ab,

und ſchlaͤgt damit wuͤthend um ſich. Einige Gattungen werfen auch wohl ihren Koth den

Feinden ins Geſicht . Wenn eine Schaar von Affen angegriffen wird , ſo vertheidigen ſie

ſich gemeinſchafilich , und ſtehen gleichſam alle fuͤr einen Mann .

Das Vaterland der Affen iſt die heiße Zone , oder der Erdſtrich zwiſchen den beiden

Wendekreiſen . Wenige Gattungen leben außer dieſen Kreiſen ſuͤdwarts und nordwärts ,
aber dbennoch nicht in großen Entfernungen von denſelben . Der gemeine Affe (CYluuafl¹e
pflanzt ſich auch im ſüdlichen Europa fort . Zwiſchen den Wendekreiſen find ſie ſehr zahl⸗

reich , und bevölkern die Walder . Sie wohnen unter und auf den Baͤumen , und fuͤhren

ein geſelliges Leben . Die zu einer Gattung gehoͤren, hallen ſich mehrentheils zuſammen ;

doch vermiſchen ſich auch öfters verſchiedene Gattungen mit einander , woraus Spielarten

entſtehen. —

Die Rahrung dieſer Thiere beſteht meiſtens in Vegetabilien . Sie freſſen allerlei

Früchte , Blätter von Baͤumen und Pflanzen , Melonen , Getraide , u. ſ. w; beſonders

lieben ſie den Reiß , daher ſie auf den Reißfeldern entſetzlichen Schaden thun . Wenn ſie

über ein ſolches Feld herfallen , ſo raufen ſie die Aehren aus , unterſuchen ſte , und wenn

dieſelben nicht nach ihrem Gefallen ſind , werfen ſte ſte weg , und raufen andere aus . Sie

nehmen kinige Aehren ins Maul , einige in die Haͤnde , und tragen ſie fort . Werden ſie

verfolgt , ſo werfen ſie das , was ſie in Haͤnden haben , weg , um nicht im Laufe gehin⸗

dert zu werden . — Den Vageleiern ſtellen ſte begierig nach , und ſaufen ſie aus . Einige

Gattungen freſſen auch Schnecken und Auſtern . Um die Thiere aus den Schaalen nehmen

zu koͤnnen, bedienen ſie ſich eines beſondern Kunſtgriffes . Sie lauern , bis die Auſter ihre

Schaale oͤffnet; dann werfen ſte ſogleich einen Stein zwiſchen beide Schaalen und da nun

die Auſter ſich nicht wieder ſchließen kann , ſo wird es ihnen leicht , das Thier herauszuͤrei⸗

ßen . Bisweilen verungluͤckt ihnen jedoch der Kunſtgriff , die Auſter klemmt ihnen die Fin⸗

ger ein , und ſie werden alsdann leicht gefangen , weil ſte ſich in dieſer Rolh nicht zu helfen

wiſſen . Anderes Fleiſch iſt nicht ihre Koſt ; einige verabſcheuen es ſogar . Die Eingefan⸗

genen und Gezaͤhmten genießen außer den angefuͤhrten natürlichen Rahrungsmitteln auch

manche kuͤnſtliche . Zwieback , Zuckerbrod und andere Arten von Gebackenem lieben ſte ſehr .

Auch kann man ſte mit Suppe , Btei u ſ. w. fuͤttern. Waſſer iſt zwar ihr gewoͤhnliches

Getränk , welches ſie im Stande der Wildheit mit hohler Hand ſchoͤpfen, und dem Maule

zuführen ; aber zahm gemacht pflegen ſie auch gern Bier , Milch , ſuͤßen Wein , ja ſogar

Branntwein zu trinken . Vaillant Kees trank den letztern beſonders gern . Allein einſtmals

goß Vaillant Branntwein auf einen Teller , und warf in dem Augenblick , da der Affe da⸗

von koſten wollte, ein Stuͤckchen brennendes Papier darauf . Der Branntwein gerieth da⸗

durch in Flammen , und ſetzte den Affen in ein ſolches Schrecken , daß er von dieſer Zeit an

nie wieder dahin zu bringen war , Branntwein zu trinken .
2
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In der Wildheit ſind ſie in beſtaͤndigen Bewegungen ; ſte ſteigen Baum auf , Baum
ab ; ſpringen mit Kuͤhnheit und bewunderungswuͤrdiger Behendigkeit von einem Zweige zum
andern , und ſcheinen ſich ſelbſt mit ihren Seiltäͤnzer⸗Kuͤnſten zu beluſtigen . Sie treten
meiſtens nur mit den Spitzen der Fuͤße auf und nicht mit den Ferſen , wenn ſie aufrecht
gehen . Die mit den Windeſchwaͤnzen wickeln ihren langen Schwanz um einen Aſt , und
ſchleudern ſich ſo in ziemlicher Entfernung von einem Zweige zum andern . — Wenn ſte
ruhen wollen , ſo laſſen ſie ſich auf ihr Geſaͤß nieder , und ziehen die Hinterbeine entweder
an ſich , oder ſtrecken ſie aus ; oder ſie liegen auch auf allen vieren . In den erſtern Stel⸗
lungen pflegen ſte gern ſich oder auch andern das Ungeziefer abzuſuchen , welches ſie zum
Maule ſuͤhren und zerbeißen . Im Schlaf liegen ſie ausgeſtreckt . Sie ſchlafen aber ſo
leiſe , daß ſte ſogleich erwachen , als ſich etwas in ihrer Raͤhe regt . Dieſe Erfahrung

zachte auch Herr le Vaillant an ſeinem Kees . Auf ihn verließ ſich ſeine ganze Reiſegeſell⸗
ſchaft , ſelbſt die Hunde nicht ausgenommen . Der geringſte Schall , oder ein Geraͤuſch
macht den Affen aufmerkſam , und reizt zugleich ſeine Reugierde . In ſeinem Betragen iſt
er uͤbrigens ſehr veraͤnderlich . Bald gefaͤllt ihm etwas , und er kann alsdann der Begierde
nicht widerſtehen , ſich in den Beſitz davon zu ſetzen ; bald aber ſteigen Launen auf , und
mit Muthwillen zerreißt , verdirbt und wirft er weg , was ihn vor wenigen Minuten
ergoͤzte . Gegen Neckereien und Beleidigungen zeigt er ſich uͤberaus empfindlich , und er⸗
greift jede Gelegenheit , ſich an ſeinen Beleidigern zu raͤchen. Er vergißt auch zugefuͤgte
Beleidigungen ſehr ſchwer , ſondern traͤgt ſich heimtuͤckiſch nach , Iſt der Beleidiger ſo
ſchwach , daß ihm der Affe gewachſen zu ſeyn vermuthet , ſo faͤllt er ihn an , klappt mit den
Zaͤhnen, grinzet und bewegt die Lippen ſehr ſchnell nach allen Richtungen, und kuͤhlt ſeineRache durch Kratzen , Beißen , Zerren u . ſ. w.

Da die Affen ſo vielen Schaden thun , ſo ſtellen ihnen die Men ſchen haͤufig nach ,ſchießen ſte , ſchlagen ſie todt , und fangen auch viele lebendig . Alte Affen laffen ſichſchwerlich baͤndigen. Mit Jungen geht dies zwar an ; aber ſie behalten doch eine gewiſſeTuͤcke und Halsſtarrigkeit . Sie koͤnnen zwar wohl zu einigen , doch nur geringen , Dienſt⸗leiſtungen abgerichtet werden . Niemals werden ſie indeß ſo brauchbar fuͤr den Dienſt des
Menſchen , wie andere Thiere , z. B . der Elephant , das Pferd , det Hund , ꝛc. Allerlei
poſſierliche Kuͤnſte lernen ſte eher ; nämlich tanzen auf einem Seil , ſich anputzen , Schub⸗karren fahren , Glaͤſer reinigen , und dergleichen . Man haͤlt ſie auch mehr zur Beluſti⸗
gung , als zum Rutzen . Ihr Fleiſch , beſonders von gewiſſen Gattungen , wird von denWilden gern gegeſſen . In Sſtindien werden die ſiamiſchen Meerkatzen fuͤr eine Leckereigehalten . Am meiſten aber wird das Affenfleiſch in Südamerika genoſſen . Die Bewoh⸗ner det Inſel St . Katharina naͤhren ſich faſt allein davon . Am Amazonenfluße gelten dieAffen fuͤr das beſte Wildpret , und in Peru raͤuchert man ſogar ihr Fleiſch , und machtallerlei Delikateſſen daraus . Richt blos die dortigen Engebohrnen , ſondern auch ſelbſtEuroväer eſſen das Fleiſch einiger Affengattungen . Insbeſondere liebt man in Amerika dieSuppen , welche von den dortigen Sapajous zubereitet werden , und ſtellt ſehr gefaͤhtlicheund beſchwerliche Jagden dieſer Thiere wegen an . Die Jagden werden vorzuͤglich da⸗durch ſchr muͤhſam , daß , wenn man auch ſchnellen Afſen auf hohen und dicht3tes Heſt .
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verwachſenen Baͤumenwirklich angeſchoſſen hat , man ſie doch nicht leicht erhaͤlt, weil ſte

ſich mit ihren Wickelſchwäͤnzen ſo feſt an den Zweigen angewunden haben , daß ſie ſelbſt

todtgeſchoſſen nicht herabfallen.
.—

So bekannt auch die Affen in anderer Hinſtcht ſind , ſo berrſcht doch noch manche

Dunke heit in Anſehung ihres Fortpflanzungsgeſchaͤfts . Man weiß nicht genau , welche

Gattungen in der Polygamie leben , oder welche ſich nur zu Einem Weibchen halten .

Eben ſo ungewiß iſt es , wie lange die Weibchen tiäͤchtig gehen . Sie bringen gewoͤhnlich

nur Ein Junges , und dieſes ſaͤugen ſie an ihren Bruͤſten nach Art der Menſchen , indem

ſie es ordentlich in den Arm nehmen , und auf ihrem Schooß ruhen laſſen . Das Junge

haͤngt ſo feſt an der mütterlichen Bruſt , und es weiß ſich ſo an ſeine Erzeugerin und Pfle⸗

gerin anzuſchließen / daß auch ſelbſt heftige Bewegungen auf der Flucht und ſonſt nicht ver⸗

moͤgend ſind , es abzuwerfen . Unter allen Thieren aͤußert kein einziges eine ſo auffallende

Liebe und Zärtlichkeit zu dem Jungen , als die Affen . Sie pflegt und naͤhrt es nicht nur mit

muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit , und beſchuͤtzt es mit Aufopferung ihres eigenen Lebens ; ſondern ſie

ſchließt es liebkoſend ſogar in ihren Arm , druͤckt es an ihre Bruſt , kuͤſſet und ſtreichelt es ,

und wiegt es hin und her . Es ſoll ſogar kein ſeltner Fall ſeyn , daß die Mutter das Jun⸗

ge vor Liebe erdruͤckt . Eben daher iſt denn auch die Affenliebe ſelbſt unter uns zum Sprich⸗

wort geworden . Auch det Vater liebt den jungen Affen zaͤrtlich , und traͤgt ihn oͤfteis lieb⸗

koſend auf dem Arm . Ueberhaupt , ſagt man , ſollen auch alte Affen , inſonderheit von

beiderlei Geſchlechte , ſich unter einander zaͤrtlich begegnen ; doch nicht ſelten auch ſich ent⸗

zweien und ſchlagen . — Uebrigens iſt das Geſchlecht der Afſen ſeiner großen Geilheit oder

Heftigkeit des Geſchlechtstriebes wegen ſehr berüchtigt . Größere Gattungen maͤnnlichen Ge⸗

ſchlechts ſollen ſogar Menſchen anfallen , und ihnen Gewalt anthun .

Dies von dem Affengeſchlechte uͤberhaupt , wir kommen nun zu Beſchreibungen einiger

einzelnen im Bilderbuche abgebildeten Gatkungen . Der erſte , den wir hier ſehen , iſt

Der Orang Outang⸗

(Simia Sathyrle . )

Das Wort Orang⸗utang bedeutet in der Sprache der Malaien einen Waldmenſchen.

Vielleicht hielt ihn dieſe Nation ehemals fuͤr einen wirklichen Menſchen , und gab ihm da⸗

her dieſen Namen . Unter allen Affen kommt er in Hinſicht ſeiner Geſtalt , ſeines Baues ,

ſeiner Stellung , und innern Einrichtung dem Menſchen am allernaͤchſten . Der Unter ſchied

dieſes Thieres von den uͤbrigen Gattungen ſeines Geſchlechts iſt , wie ſchon der bloße Augen⸗

ſchein lehrt , ziemlich groß . Deſſen ungeachtet darf man nicht im mindeſten zweifeln , daß

der Orang⸗Dutang ein wirklicher Affe , und keine Gattung vom Menſchen , ſey , denn

man findet alle die weſentlichen Kennzeichen , welche den Aſſen vom Menſchen auszeichnen ,

und die wir oben angefuͤhrt haben , auch an ihm. 5
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Die Groͤße des Orang⸗ Hutang iſt ſehr verſchieden . In Europa ſind einige von un⸗gefaͤhr 2 Pariſer Fuß herumgefuͤhret worden . In ihrer Heimath gibt es Thiere , von ebendieſer Groͤße , ſie erreichen aber daſelbſt auch eine Hoͤhe von 5 bis 6 Fuß . Ob jene klei⸗
nern noch Junge waren , wie es zu vermuthen iſt , und ob ſte nicht , wenn ſie aͤlter werden,und zwar beſonders in ihrem Klima , eben ſo groß werden , wie die letztern , das iſt nochnicht ganz ausgemacht . In Sierra Leona findet ſich der Orang⸗ Dutang ziemlich haͤufig,doch gewoͤhnlich nur von der Groͤße eines vierjaͤhrigen Kindes . Auf den weſtlichen Kuͤſtenvon Afrika , und zwar auf Guinea , vornaͤmlich in Kongo und Angola ; ferner in Aſtenauf Borneo , Java , Sumatra , Celebes ; auf dem feſten Lande in Bengalen und an an⸗dern Orten Oſtindiens haͤlt er ſich in unbewohnten und wilden Gegenden auf , und zwartheils einzeln , theils in Haufen von mehrern . Er ſchlaͤft auf Baͤumen, und naͤhrt ſichvon ſolehen Fruͤchten, welche auch die uͤbrigen Affen zu ihrer Nahrung brauchen . — Mei⸗ſtentheils geht der Orang⸗ Dutang aufrecht ; doch iſt ſein Gang eiwas wankend , weil erdie Erde nicht mit Ferſen , ſondern mehr mit dem Vordertheile des Fußes beruͤhrt. Bis⸗weilen geht er auch auf allen Vieren . In der Jugend laͤßt er oft einen winſelnden Lautvon ſich hoͤren, wie ein Kind⸗

Es gibt , wie geſagt , kleinere und groͤßere dieſer Gattung . In Kongo wird der er⸗ſtere Jokko , der andere Pongo genannt . In Anſehung der Gemuͤthsart unterſcheiden ſichzwar die Orang⸗ODutangs von den Pavianen , welche wild und unbaͤndig ſind ; jedoch iſtder Pongo im Vergleich mit dem Jokko wilder , zugleich auch ſtaͤrker , und man ſagt , daßer an Staͤrke dem Menſchen weit uͤberlegen , und daher demſelben oft gefaͤhrlich ſeyp. Rei⸗fende erzaͤhlen, daß , wenn ihrer mehrere beiſammen find , ſte ſogar den Elephanten anfal⸗len , den ſte unaufhoͤrlich mit Baumzweigen oder mit Faͤuſten ſchlagen , und ihn ſo zumWeichen bringen . Ihte Behendigkeit ſchuͤtzt ſte dabei vor der Wuth des Elephanten . Die⸗ſe Behendigkeit ſeßzt ſie denn auch in den Stand , die kuͤhnſten und kuͤnſtlichſten Bewegun⸗gen zu machen , welche die Geſchicklichkeit eines guten Seiltaͤnzers faſt noch uͤbertreffen ſol⸗len . Le Comte ſagt , er habe einen Drang⸗Outang geſehen , welcher auf dem Tau⸗werke eines Schiffes mit großer Gewandheit herum ſprang , ſich an einem Taue aufhaͤngte,ſchnell wie ein Rad ſich um daſſelbe ſchwang , oder es mit den Fingern beider Haͤnde faßte,und ſo daran haͤngend mit bloßen Haͤnden von einem Ende deſſelben bis zum andern hin undwieder zuruͤcklief.

Der Orang⸗Outang ſoll ſich auch durch beſondere Geiſtesfaͤhigkeiten ſehr auszeichnen .Ein gewiſſer de la Broſſe beſaß einen jungen Orang⸗ OQutang. Dieſem ließ manbei einer Krankheit zur Ader . Er hatte ſich das gemerkt , und hielt nun jedesmal denArm hin , wenn ihm ettwa nicht wohl war . Rach den Berichten einiger Reiſenden ſollendieſe Thiere ſich ſogar Lauben und Huͤtten gegen das Ungemach der Witterung bauen ; al⸗lein dies iſt eben nicht ſehr wahr ſcheinlich . Es iſt bekannt , daß die Affen uͤberhaupt dasFeuer lieben , und ſich gern um daſſelbe herumſetzen. So auch die Orang⸗Outangs . Wenn .ſie ein von den Regern angezuͤndetes Feuer finden , wovon ſich dieſe entfernt haben , ſo ſetzenſte ſich gemeinſchafllich um daſſelbe herum , . — ſich uͤber die empoklodernde Flamme,
2
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und gehen nicht eher weg , bis es erloſchen iſt . Aber ſo klug ſind ſte nicht , daſſelbe durch

Nachlegen zu unterhalten .

Der Geſchlechtstrieb iſt bei den Orang⸗Outangs eben ſo , w' e bei den audern Afſen

ſehr heftig . Man weiß , daß der Pongo inſonderheit durch ſeine Starke in den Stand

geſetzt wird , ſich ſogar der Weiber der Neger zu bemächtigen . Dem Weibchen des Pongo

wird mehr Sittſamkeit zugeſchrieben . Es ſoll in Gegeuwart der Menſchen ſeine Bloͤße mit

den Haͤnden bedecken .

Jung iſt der Orang⸗ Dutang leicht za fangen und noch leichter zu zaͤhmen . Man

kann ihn alsdann nach und nach zu allerlei Geſchaͤften abrichten . Leguat erzaͤhlt von

einem in Java , den er ſahe , ſich das Bette zurecht machen , ſich hineinlegen und ordent⸗

lich mit der Decke zudecken. Zuweilen band er ſich ein Tuch um den Kopf , als wenn er

Kopfweh gehabt haͤtte. Im vorigen Jahrhunderte beſaß ein Prinz Friedrich Heinrich von

Oranien einen Jokko , welcher ihm aus Angola zugeſchickt worden war ; dieſer wußte ſehr

geſchickt ein Glas mit Getränke an den Mund zu ſetzen . Mit der einen Hand faßte er an

den Henkel , mit der andern hielt er den Boden des Glaſes , und wiſchte ſich wenn er ge⸗

trunken hatte , den Mund ab . — Der beruͤhmte Naturforſcher Buͤffon ſahe im Jahre 1740

zu Paris einen Orang⸗ Outang , welcher herum gefuͤhrt wurde , und im folgenden Jahre

zu London ſtarb ; wie ſich denn dieſe Thiere uͤberhaupt im europaͤiſchen Klima eben nicht

lange halten . Dieſer erwaͤhnte Afſe hatte ein niedergeſchlagenes , bedaͤchtiges Anſehen , und

war ſehr zahm und ſeinem Herrn folgſam . Er war ſo abgerichtet , daß er den heteinkom⸗

menden Fremden die Hand reichte . Auch ſetzte er ſich mit zu Tiſche , aß mit dem Loͤffel

und der Gabel , goß ſich Getraͤnke in ſein Glas und trank ; er ſtieß bei Geſundheiten an ,

wenn er aufgefordert wurde ; und wiſchte ſich mit dem Trllertuche den Mund ab ; er holte

auch eine Theeſchaale , that Zucker hinein , ſchenkte ſte voll Ther , und trank ihn , wenn

er kalt war . Dies alles that er auf den Wink oder das Wort ſeines Herrn , ja oft ſogar von

ſelbſt . Den Ftemden naͤherte er ſich ſehr beſcheiden , bele idigte RNiemanden , und ſah es

gern , wenn man ihn liebkoſte . Er gieng beſtäͤndig aufrecht , aß vielerlei kuͤnſtlich zubereite⸗

te Nahrungsmittel , und trank gern Milch , Thee und uͤberhaupt alles , was ſuͤß war . Wein

hingegen wollte ihm eben nicht behagen . 5

PVon der Oekonomie dieſer Affen in ihrem natärlichen Zuſtande iſt wenig Zuverläſſiges

bekannt . Die Weibchen gebären 2 bis 3 Junge , faͤugen ſie , und tragen ſie , ſo lange

dies dauert , mil ſich im Arm herum . Wie hoch der Orang⸗ Outang ſein Leben bringe ,

weiß man ebenfalls nicht . Aus einigen Umſtaͤnden , z. B . ſeinem ſchnellern Wachsthum ,

ſcheint zu erhellen , daß er nicht das Ziel des menſchlichen Lebens erreiche .

Einige neuere Naturkundige haben nicht ohffe Grund geglaubt , daß der Orang⸗ Ou⸗

tang auch ſchon den Alten bekannt geweſen ſey , und daß er ihnen Veranloſſungen zu man⸗

cherlei Fabeln gegeben habe. Ihr Satyr kann er aber nicht ſeyn , weil ſie den Sathr ge⸗
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ſchwänzt vorſtellen . Vielmehr ſcheint es ein Pavian geweſen zu ſehn , von dem ſte die0 f. F. . : 2
Idee zu ihrem Sathr entlehnten . Die Maͤhrchen bon den Pygmaͤen moͤgen eher ihren Ur⸗

ſprung von den kleineren Gattungen der ODrang⸗ Dutangs haben .

Der Gibbon .

( Limia longimdnd . )

B. dieſem gibt es auch zweierlei Arten , eine groͤßere und kleinere . Linnee rechneke
dieſe Gatlung von Affen noch zu der Menſchengattung , und nannte ſie deshalb Bomo

Lar ; allein der Gibbon iſt ein wirklicher Affe , ob er gleich wenigſtens dem Geſichte nach
dem Menſchen noch aͤhnlicher iſt , als der Orang⸗Outang . Seine Backentaſchen und die

Schwielen des Hintern untetſcheiden ihn hinlaͤnglich von dem Menſchen Unter allen Affen
zeichnet er ſich durch ſeine ungeheuer langen Arme merklich aus ; denn dieſe reichen , wenn

das Thier auftecht ſteht , beinahe bis zur Erde .

Det Kopf dieſes Affen iſt faſt kugeltund . Das Geſicht um Augen , Naſe und Mund

herum iſt glatt und von ſchwarzbrauner Farbe ; um dieſen glatten Theil des Geſichts aber

ſtehen Haare , welche an Farbe meiſt dem Grliſenhaare gleichen . Der ganze Leib , die

Haͤnde und Fuͤße ausgenommen , iſt mit ſchwarzen Haaren bedeckt . Er geht aufrecht , ſo⸗
wohl auf zweien als auf vieren . Da ſeine Arme faſt ſo lang ſind , als der ganze Leib , ſo
braucht er ſich nur ein wenig zu buͤcken, wenn er mit den Haͤnden die Erde beruͤhren , und

auf vieren gehen will . Die Groͤtze eines Erwachſenen weiß man nicht genau , weil ge⸗
woͤhnlich nur Junge eingefangen und nach Eurova gebracht werden ; indeß iſt wahrſchein⸗
lich , daß er gegen 4 Fuß Hoͤhe erreicht . Seine Gemuͤthsart iſt ſtill und ſanft . Die Nah⸗
rung hat er mit den uͤbrigen gemein . Er lebt in Hſtindien auf den Halbinſeln dieſſeits und

jenſeits des Ganges und in andern Gegenden . Vor mehreren Jahren ſah man einen zu
Paris . Er war noch jung , und ſtammte von der Kuͤſte Coromandel her . Da er das eu⸗

ropaͤiſche Klima nicht ertragen konnte , ſo ſtarb er bald .

Der kleinere Gibbon ſcheint blos eine Spielart des vorigen zu ſeyn . Er gleicht dem⸗
ſelben ſonſt in allen Stuͤcken, außer daß er um den dritten Theil kleiner und von anderer

Farbe iſt . Das Geſicht und die daſſelbe umgebenden Haare haben jedoch eben die Farbe .
Der Kopf , der Ruͤcken, die Arme ſind braun . Der untere Theil des Ruͤckens ͤber den
Lenden bis nach dem Bauche zu iſt von weißlichgrauet Fatbe ; von da herunter bis an die

Knoͤchel iſt die Farbe etwas dunkler . Er findet ſich hauptſaͤchlich in Malakka .

2
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( Cimia Tanlilus . )

Dicſe Affe wird wegen ſeiner herborſtehenden Schnauße auch der Hundskopf genannt⸗„ Er hat die meiſte Aehnkichkeit mit dem gemeinen Affen , der von Baͤtenfuͤhrern in Geſell⸗
ſchaft der Baͤten , Kameele ꝛc. herumgefuͤhrt wird . In Anſehung der Groͤße kommt er ei⸗
nem mittelmaͤßigen Hunde gleich , und wenn er aufrecht ſteht , hat er ungefaͤhr 3 Fuß .
Doch ſind nicht alle von derſelben Groͤße. Die Farbe des Geſichts , welches um Augen ,K
Raſe und Maul glatt iſt , fällt bei einigen ins weißliche , bei andern aber iſt ſie fleiſchfar⸗⸗
big. Um das Geſtcht herum findet ſich ſtarkes Haar , welches meiſt ſchwaͤrzlich iſt , und
uͤber den Augen eine Mulſt bildet . Im Nacken iſt das Haar , ſo wie auf der Bruſt und
am Bauche okergelb , auf dem Ruͤcken dunkelbraun . Er ſcheint zwar von ſtiller Gemuͤihs⸗
art zu ſeyn , iſt aber doch dabei falſch und ſehr ſchwer zu baͤndigen. Seine Nahrung iſt
ſehr mannichfallig . Er frißt Gruͤnes, auch was einen widrigen Geſchmack hat „ z . B . To⸗
bak , bittere Pomeranzen ; Inſekten (die er mit der Hand zu fangen pflegt ) ſchmecken ihm
auch gut , ſelbſt uͤbelriechende Kaͤfer verzehrt er mit Appetit . Doch verabſcheuet er eigentli⸗
ches Fleiſch , und vor Regenwuͤrmern und Schnecken fuͤrchtet und entſetzt er ſich . Gibt
man ihm Hafer , ſo ſtopft er eine anſehnliche Menge in ſeine Backentaſchen , und hernach
ſchaͤlt er ein Korn nach dem andern ab , ſpuckt die Hulſen aus , und frißt den Kern . Wein ,
ſogar Branntwein, iſt ſein Lieblingsgetraͤnk . Er trinkt ihn aus den Flaſchen mit großer
Geſchicklichkeit , und ſauft ſich nicht ſelten einen Rauſch darin . Will er irgend etwas gern
haben , ſo bewegt er die Haut an der Stirn auf und nieder , und ſtleckt die Schnauze dar⸗
nach aus , doch ohne das Mauk aufzuthun . — Das noͤrdliche Afrika und Oſtindien iſt
das Vaterland dieſes Thieres . Es ſoll ſich ſogar in Spanien und Gibraltar finden , und
dafllbſt ſich ſortpſtanzen . 5
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C . . . . . . . . . .

( Simia Shheend.)
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Du⸗ Gattung von Affen , welche man im Deutſchen Paviane nennt , haben ſchon eint
weit geringere Aehnlichkeit mit dem Menſchen , als die eigentlichen Affen. Ihre verlaͤn⸗
gerte Schnautze , ihre in dichten Haaren verſteckte Ohren , ihr Schwanz , der jedoch kaum
halb ſo lang iſt , als der Ruͤcken; inſonderheit aber ihre breiten und bluttothen Schwielen
am Hintern unterſcheiden die Paviane ſehr merklich von den eigentlichen Affen . — Der
Kopf iſt im Verhaͤliniß zum Koͤrper groß , die Schnautze dick, die Augen ſind nahe bei⸗

I‚ fammen und klein ; uͤber denſelben findet ſich eine Wulſt . Das Geſicht iſt von dieſer Wulſt
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an bis zur Naſenſpitze kahl und von ſchwarzer Farbe . Die kahlen und braunen Ohren
ſind ſchon mehr thieriſch , ſie haben keine Laͤppchen , und oben endigen ſie ſich in einer klei⸗
nen Spitze . Die Seitenzaͤhne ſind faſt noch einmal ſo lang , als die uͤbrigen. Der Hals
iſt ſehr kurz und dick ; die Bruſt breit und mit dichten Haaren beſetzt . Die Farbe des Fel⸗
les , das uͤberall mit vielen Haaten beſetzt iſt , faͤllt ins Gelbroͤthliche, an einigen Stellen ,
5. B . auf dem Rücken , ins Braͤunliche, und iſt wie gewaͤſſert. Der groͤßere ( Fig . 5. ) iſt
3 bis 4 Fuß hoch , wenn er aufrecht ſteht . Der kleinere (Fig. 6. ) ſcheint eine bloße Spiel⸗
art vom vorigen zu ſeyn . Eine iſt etwa um den vierten Theil kleiner ; ſeine Ohren ſind nicht
ſo von Haaren bedeckt und die Farbe ſeines Pelzes faͤllt ins Gruͤnliche . — Dieſe Thiere
ſind unglaublich ſtark , wild und unbaͤndig Auch ſelbſt die jung Gefangenen und Gözaͤhm⸗
ten zeigen noch außerordentliche Staͤrke und Unbaͤndigkeit; beſonders aͤußert ſich ihre Staͤr⸗
ke in den Vordertatzen . Des ungewoͤhnlich heftigen Geſchlechtstriebes ungeachtet begatten
ſie ſich doch in der Gefangenſchaft nicht . Ihre Rahrung beſteht ebenfalls in Blaͤttern und
allerlei Fruͤchten , und ihr Aufenthalt ſind die heißen Gegenden von Afrika .

35 —
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( Sumla Malmnon )

E:. gehoͤrt zu der Familie der Paviane , und zeichnet ſich ganz beſonders durch die ſchöͤnen
blauen Backen von allen andern aus . Ueber dieſe blauen Backen laufen in ſchiefer Rich⸗
tung gegen die Schlaͤfe einige tiefe Furchen oder Runzeln , welche dieſem Thiere ein ſonder⸗
bares Anſehen geben . Die Farbe des Felles unterſcheidet das Weibchen ſehr von dem
Maͤnnchen . Erſteres hat gruͤnlich ſchwarzes Haar auf dem Ruͤcken und auf den Armen ;dieſes hingegen roͤthliches an eben dieſen Theilen ſeines Leibes . Die Bruſt , der Bauch ,und die Beine inwendig fallen bei beiden ins Weißliche Die Haͤnde ſind inwendig grau ;die Näͤgel ſchwarz . Der Schwanz iſt nur ungefaͤhr 3 Zoll long , und am Hintern befinden
ſich blutrothe Geſaͤßſchwielen . Die Seitenzahne aͤhneln den Fangezaͤhnen der Raubthikre .
Die Hoͤhe des Thieres betraͤgt ungefaͤhr 2 Fuß . Es geht auf Vieren . Sein Raturell iſt
nicht ſo , wie beim vorigen , ſondern ſanft und ſtill . Er naͤhrt ſich ebenfalls von allerlei
Früchten , von Getreide , Wurzeln ꝛc. , und wohnt in Guinea , auch nach dem Kap zu ,wo manchmal ganze Schaaren großen Schaden auf den Feldern thun .


	Illustrationen: Vierf. Thiere IV
	[Seite]

	Acht Affen-Arten
	Seite 1
	Seite 2

	Die Affen
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Der Orang-Outang
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Der Gibbon
	Seite 13

	Der Magot
	Seite 14

	Der Papion
	Seite 14
	Seite 15

	Der Mandril
	Seite 15


